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YKommentar Predigt VO Manfred Beute!l

‚  %
ach einem Bonmot, dessen Herkunft ich mich nıcht mehr erınnere, hat
eıne evangelıistische Predigt die Tre1 Gliederungsaspekte: Es 1st schlimm:;

Es ist och schlımmer; SO schlimm ist 65 annn auch wılieder nıcht. DiIie 1er
vorliegende Predigt einem Gästegottesdienst möchte ich umgekehrten
Vorzeichen würdigen: In einem ersten Aspekt möchte ich das rhetorische Nı-
Cau aufgreifen (es ist gut), in einem zweıten den Ansatz der evangelistischen
Absicht (sehr gut) und In einem dritten kritische Anmerkungen verfassen.

IDiese Predigt 1st evangelıstisch auf höherem Nıveau. Der Verkündiger zeıgt
sıch erfahren un verslert. Er seht überlegt selne Sache Das tut den WAar-

Adressaten vermutlich gut (Jästen einer freikirchlichen Gemeinde, die
einen Gottesdienst nıcht besuchen, weıl s1e VOo seinem Anlıegen srundsätzlich
überzeugt sInd, sondern weıl S1e als Kirchenferne mal schauen, Was VOoOonNn der
Kirche ist Können WIT sS1e überzeugen?

W Za Z Überzeugend wirkt rhetorisches Können

Für eine Predigt solchem (Irf 11USS$S gelten: S1e 111US5 anhörbar se1n, AdUus$s-
haltbar. SO erträglich, ass INan ihr zumiıindest die jer verlangten gut 15 Mınu-
ten zuhört. S1e sollte nıcht ach Kanzel klingen, sıch Pathos SDarecmn un: flott da-
herkommen. Rhetorische Sachlichkeit eben, wWI1Ie sS1e eın voll funktionierendes
Mitglied der Informationsgesellschaft angenehm berührt und verdauen annn
Solche Sachlichkeit kommt Hu scheinbar leicht daher. S1e entspringt 1e] mehr
der konsequenten Diszıplin ihres Redners. Der entzieht sıch nämlich mühsam
den Gewohnheiten der In Kirchen üblıchen verquasten Quassele1 un:
nımmt selıne Sprache ausnahmsweise einmal nıcht NUr unter Christus, sondern
auch unter die Semantık einer säkularisierten Welt gefangen. Umgeschult VO

Predigerz Rhetoriker hält siıch fortan dıe heiligen s1ıeben „K“S
kurze SÄätze
knappe Absätze
konsequenter Gedankenfortschritt
kleine iıllustrierende Storliıes (Geschichten, Alltagserfahrungen, Beispiele)
eın theologisches Kauderwelsch
kompromisslos sSpreche eın Schriftdeutschp< CN CO - U3 D IS klare Anrede (hier wırd gesiezt).
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Das 1st annn ZWAar nıcht mehr Predigt klassıscher Art, dafür aber Rede, der INan

zuhören annn Predigt musste einen Bibeltext auslegen. Predigt musste e
schichtlich ausholen. Predigt musste zurückgreıifen auf theologische ategor1-

Predigt musste hiınter Gottes Wort zurücktreten. DIie moderne ede CEVall-

gelistischer Ausprägung dagegen sucht Kommunikation. S1e 11US$5 abholen. S1e
ann Bıbelworte In den Raum stellen, hne s1e auszulegen. ıne solche Rede ist
1mM Gegensatz ZUT Predigt für jeden säkularen „Idioten“ (das heißt Unwissen-
den iın Hinsıicht auf innere Gesetzmäßigkeiten un: Kirchenlehren) verständ-
ıch un einsicht1g. Daher gehört s1e auch in Gästegottesdienste. UÜbrigens21151° wiırd iıhre verständliche Sachlichkeıit auch be1 treuen totgepredigten Predigthö-
TeCIE CUuU«EC Aufmerksamkeiıt wecken können. „‚Nıcht der ext ist meın Thema,
sondern der Hörer“ (Ernst Lange) WeT rangeht, dem ann 111all zuhören.
DiIie 1ler vorliegende Predigt beherrscht das

Überzeugend wirkt die Einladung des Evangeliums
uch inhaltlıch wiırd diese evangelistische ede ihrem Anlıegen gerecht. Das
gilt für die Auswahl des Themas wI1Ie für deren Durchführung ABın erfülltes
Leben ıIn Beziehungen‘”. [)as ist ebenso schlicht wWwI1e existentiell. In Beziehungen
stecken alle Menschen, das geht jeden un: jede SO können mıt diesem ÜT AH?-

wichtige Grundsätze verwirklicht werden.
er Redner kommt miıt seinem eigenen Leben In Hınsicht auf das Thema
OlIy dezent un: nıcht anbiedernd, aber persönlich.
„ICh un: Du:; Wıir“ auf allen Ebenen des Themas ann gesprochen Wel-

en, 1MmM Ich des Redners, 1mM Du den Zuhörer un: 1m gemeinsamen Wıir.
DI1e Beziehungen, In denen die Zuhörer stehen, kommen VOT un werden
ernseund ott In Beziehung gesetzt.
Zentral wiırd auf Jesus Christus hıngewlesen un! eiıner Beziehung Jesus
Chrıistus aufgefordert weıl das relevant ist für das Leben In Beziehungen.
Schließlich ist auch eine spirituelle Notwendigkeit berücksichtigt: (;Ott
selbst rufen lassen, indem se1n Wort Wort kommt. Vielleicht ist das
aus Gewohnheit geschehen, ann aber ist 65 eıne gute Denn letztlich ruft
ott un! nıcht der Rhetoriker ZU Glauben.
Dabel sgroße, bekanntere lexte Aaus der Bibel nehmen w1e das „Shma Jıs-
rael”“, Römer (doch ohl eher be1 Theologen bekannt!) der Lukas 15
nıcht dıie theologische Feinkost, sondern Kraut un Rüben Aaus der Lebens-
mittelabteilung mıt den Vıtamınen das i1st siıcherlich klug un dem Anlıe-
SCH aNSCIHMCSSCHL.

Iieser evangelistische Ansatz wirkt werbend für eiıne Gottesbeziehung. Das
Bild, das 1ler VO  . Gott gezeichnet wiırd, 1st pOSsItIV: er Gott des Lebens, derS
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will;, ass Leben gelingt. Gott wird in ezug gesetzt erfülltem un: gelingen-
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dem Leben Er wırd geze1gt In seliner Absiıcht, den Menschen erreichen. )a-
mıiıt dieser ach Hause kommt. Wenn das gelänge Was 1l Ian mehr? Der
Redner ermöglıicht eıinen Zugang der lebensbejahenden Wirklichkeit des
Evangeliums un: stellt keinen Schwertengel hın als Ticketabreißer ZUE: Perso-
nenkontrolle Eıngang des Paradieses. Jetzt ist L1UT die rage: Kommt auch
jemand hereıin?

Phrasenhaftes überzeugt ich nicht

SO grundlegend die kommunikative Sachlichkeit ıIn eiıner „Schlagzeilengesell- Catt
CC  Dl

schaft“ auch Ist, sehr möchte ich miıch durch s1e aber doch auch nıcht plaka-
tieren lassen. Der Satz ‚Jeder VOI un1ls rag dıe Sehnsucht ach einem e1-
üllten Leben 1ın SICH. . vereinnahmt die Zuhörer und Zuhörerinnen das
Thema des Redners. Ich ll aber nıcht vereinnahmt werden. Ich kaufe eın
Pflaster auch dann, WEl ich nıcht blute Ich nehme eın Thema auch annn auf,
Wenn ich mich nıcht darunter subsumiere.

Erschlagend wırken auf mich die nominalen Knappheıiten. In manchen SÄät-
C lıegt der Gehalt Nomen be1 ber %ı „Wır brauchen Geborgenheit ın
heilsamen Beziehungen, Aufgehobensein belıeinander, Wärme, Zärtlichkeit,
Zune1i1gung, äheKommentar zur Predigt  75  dem Leben. Er wird gezeigt in seiner Absicht, den Menschen zu erreichen. Da-  mit dieser nach Hause kommt. Wenn das gelänge — was will man mehr? Der  Redner ermöglicht einen Zugang zu der lebensbejahenden Wirklichkeit des  Evangeliums und stellt keinen Schwertengel hin als Ticketabreißer zur Perso-  nenkontrolle am Eingang des Paradieses. Jetzt ist nur die Frage: Kommt auch  jemand herein?  3 Phrasenhaftes überzeugt mich nicht  So grundlegend die kommunikative Sachlichkeit in einer „Schlagzeilengesell-  33EISTEMSIPSIE  schaft“ auch ist, so sehr möchte ich mich durch sie aber doch auch nicht plaka-  tieren lassen. Der erste Satz: „Jeder von uns trägt die Sehnsucht nach einem er-  füllten Leben in sich“ vereinnahmt die Zuhörer und Zuhörerinnen unter das  Thema des Redners. Ich will aber nicht vereinnahmt werden. Ich kaufe ein  Pflaster auch dann, wenn ich nicht blute. Ich nehme ein Thema auch dann auf,  wenn ich mich nicht darunter subsumiere.  Erschlagend wirken auf mich die nominalen Knappheiten. In manchen Sät-  zen liegt der Gehalt an Nomen bei über 60 %: „Wir brauchen Geborgenheit in  heilsamen Beziehungen, Aufgehobensein beieinander, Wärme, Zärtlichkeit,  Zuneigung, Nähe ...“ Neun gewaltige „Beziehungskiller“ in 34 Sekunden — aus  der Magna Charta des gelingenden Lebens ist das nicht. Dagegen könnte  durch Verweilen, Vertiefen und Erzählen das Anliegen menschlich näher ge-  bracht werden. So bleibt der Eindruck, der Redner weiß etwas von diesen Din-  gen, aber ich erfahre nicht, wie er zu ihnen steht. Ich erfahre z. B. auch, dass  eine Gemeinde ein halbes Jahr lang „Gemeinschaft“ als Thema hatte, höre aber  nicht, wie diese Thematisierung sich auf die Gemeinschaft ausgewirkt hat ...  Der Gedankengang führt mich als Hörer von Beziehungssehnsucht über die  drei Beziehungsebenen (Ich, Du, Umwelt) zu einer vierten (Gott) — aber erst,  nachdem die Beziehungskrisen der ersten drei noch in Schlagworten (Bezie-  hungskiller) durchbuchstabiert wurden, sehr dicht und schnell. Zwischen der  — nur rhetorisch — gestellten Frage, was wäre, wenn die vierte Ebene die wich-  tigste wäre und die Qualität der anderen von dieser vierten abhinge, und der  Frage, auf welcher Ebene ich persönlich wohl die meisten Defizite habe, liegen  dann noch einmal vier weitere Fragen und Ebenen und ganze 30 Sekunden. Es  ist einfach zu viel. Ich kann nicht mehr folgen.  Mehr Ruhe hätte vielleicht auch die Chance zu einer wichtigen Antwort ge-  boten, zu der allerdings sogar die Frage noch fehlt. Ohne Frage setzt der Red-  ner voraus, dass jeder Mensch sich auf solch eine vierte Ebene einlässt. Das ist  Insider-Optik. Hier müsste von der christlichen Grunderfahrung stimmig —  und das heißt hochsubjektiv — erzählt werden. „Ich will Ihnen sagen, warum  ich glaube, dass Sie Gott brauchen.“ Das wäre ein steiler, aber ehrlicher Satz —  ich würde zuhören. So könnte dem hermeneutischen Zirkel ausgewichen wer-  ThGespr 30/2006 + Heft 2Neun gewaltige „Beziehungskiller” In Sekunden N

der agna Charta des gelingenden Lebens 1st das nıcht. Dagegen könnte
durch Verweıilen, Vertiefen un: Erzählen das Anlıegen menschlich näher e
bracht werden. SO bleibt der Eindruck, der Redner we1[(8 etwas VOIN diesen Din:
SCH, aber ich erfahre nıcht, wWwI1e ıhnen steht Ich erfahre auch, ass
eıne Gemeinde eın halbes Jahr lang „Gemeinschaft“ als Thema hatte, ore aber
nıcht, WwI1Ie diese Thematıisıierung sıch auf die Gemeinschaft ausgewirkt hatKommentar zur Predigt  75  dem Leben. Er wird gezeigt in seiner Absicht, den Menschen zu erreichen. Da-  mit dieser nach Hause kommt. Wenn das gelänge — was will man mehr? Der  Redner ermöglicht einen Zugang zu der lebensbejahenden Wirklichkeit des  Evangeliums und stellt keinen Schwertengel hin als Ticketabreißer zur Perso-  nenkontrolle am Eingang des Paradieses. Jetzt ist nur die Frage: Kommt auch  jemand herein?  3 Phrasenhaftes überzeugt mich nicht  So grundlegend die kommunikative Sachlichkeit in einer „Schlagzeilengesell-  33EISTEMSIPSIE  schaft“ auch ist, so sehr möchte ich mich durch sie aber doch auch nicht plaka-  tieren lassen. Der erste Satz: „Jeder von uns trägt die Sehnsucht nach einem er-  füllten Leben in sich“ vereinnahmt die Zuhörer und Zuhörerinnen unter das  Thema des Redners. Ich will aber nicht vereinnahmt werden. Ich kaufe ein  Pflaster auch dann, wenn ich nicht blute. Ich nehme ein Thema auch dann auf,  wenn ich mich nicht darunter subsumiere.  Erschlagend wirken auf mich die nominalen Knappheiten. In manchen Sät-  zen liegt der Gehalt an Nomen bei über 60 %: „Wir brauchen Geborgenheit in  heilsamen Beziehungen, Aufgehobensein beieinander, Wärme, Zärtlichkeit,  Zuneigung, Nähe ...“ Neun gewaltige „Beziehungskiller“ in 34 Sekunden — aus  der Magna Charta des gelingenden Lebens ist das nicht. Dagegen könnte  durch Verweilen, Vertiefen und Erzählen das Anliegen menschlich näher ge-  bracht werden. So bleibt der Eindruck, der Redner weiß etwas von diesen Din-  gen, aber ich erfahre nicht, wie er zu ihnen steht. Ich erfahre z. B. auch, dass  eine Gemeinde ein halbes Jahr lang „Gemeinschaft“ als Thema hatte, höre aber  nicht, wie diese Thematisierung sich auf die Gemeinschaft ausgewirkt hat ...  Der Gedankengang führt mich als Hörer von Beziehungssehnsucht über die  drei Beziehungsebenen (Ich, Du, Umwelt) zu einer vierten (Gott) — aber erst,  nachdem die Beziehungskrisen der ersten drei noch in Schlagworten (Bezie-  hungskiller) durchbuchstabiert wurden, sehr dicht und schnell. Zwischen der  — nur rhetorisch — gestellten Frage, was wäre, wenn die vierte Ebene die wich-  tigste wäre und die Qualität der anderen von dieser vierten abhinge, und der  Frage, auf welcher Ebene ich persönlich wohl die meisten Defizite habe, liegen  dann noch einmal vier weitere Fragen und Ebenen und ganze 30 Sekunden. Es  ist einfach zu viel. Ich kann nicht mehr folgen.  Mehr Ruhe hätte vielleicht auch die Chance zu einer wichtigen Antwort ge-  boten, zu der allerdings sogar die Frage noch fehlt. Ohne Frage setzt der Red-  ner voraus, dass jeder Mensch sich auf solch eine vierte Ebene einlässt. Das ist  Insider-Optik. Hier müsste von der christlichen Grunderfahrung stimmig —  und das heißt hochsubjektiv — erzählt werden. „Ich will Ihnen sagen, warum  ich glaube, dass Sie Gott brauchen.“ Das wäre ein steiler, aber ehrlicher Satz —  ich würde zuhören. So könnte dem hermeneutischen Zirkel ausgewichen wer-  ThGespr 30/2006 + Heft 2Der Gedankengang führt miıch als Hörer VON Beziehungssehnsucht ber die
Te1 Beziehungsebenen (Ich; Du: Umwelt) einer vlierten (Gott) aber erst;,
nachdem die Beziehungskrisen der ersten rel och In Schlagworten (Bezıie-
hungskiller) durchbuchstabiert wurden, sehr dicht un: schnell. Zwischen der

LLUTr rhetorisch gestellten rage, Was ware, WE dıe vierte Ebene dıe wiıich-
tıgste ware un die Qualität der anderen VON dieser vierten abhinge, un der
rage, auf welcher Ebene ich persönlich ohl die me1lsten Defizite habe, liegen
annn och einmal JEr weıtere Fragen un Ebenen un Sekunden. Es
1st einfach 1el Ich ann nıcht mehr folgen.

Mehr Ruhe hätte vielleicht auch die Chance einer wichtigen Antwort DE“
boten, der allerdings die rage och fehlt hne rage der Red-
Her VOTaUS, ass jeder Mensch sıch auf solch eine vlerte Ebene einlässt. Das ist
Insıder-Optik. Hıer musste VO  — der christlichen Grunderfahrung stimmı1g
un das heißt hochsubjektiv erzählt werden. AIch ll Ihnen>
ich glaube, ass S1e ott brauchen.“ Das ware eın steıler, aber ehrlicher Satz
ich würde zuhören. O könnte dem hermeneutischen Zirkel ausgewichen WeI -
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den, der sıch immer auftut, WEel 7wel Menschen aufeinander stoßen, VOoO  - de-
nenN eiıiner sa „Ich glaube nıcht Ott‘:  e während der andere VOoNn (sott her
argumentiert. Nur die persönliche Erfahrung un iıhre theologische Verant-
wortung können da helfen.

Deplazıiert fand ich den vorletzten Abschnitt „christlicher Grunderfahrung”
Was Ja schon deshalb eın Irrtum 1st, weil 1er „cChristliıche Dogmatik” he1-

en musste Hıer wird In sechs Sätzen eiıne Welterlösung erzählt,; die sich
selbst MIr nıiıcht erschließt. (,Ott versöhnt Menschen, Jesus rag das Ose ARN

der Welt, überwand die Macht des Todes Alles möglicherweıse gute Quint-
wichtiger, kommender Bibelarbeiten. ber WE sollen s1e 1er Was

sagenf Wenn ler VOoONnNn einem Menschen erzählt worden ware, WI1e einer se1ın Le-
ben 1mM Glauben 1NEeCU ordnet un: die „Kleinarbeıt” tut un: manches (!) sıch
findet, das würde mehr überzeugen als jede ste1l gesetZz Wahrheiıt.

Am Anfang hatte der Redner seıne Absicht un die selıner Gemeinde a_

ten „Gott wiull, ass eın Leben gelingt!” Der Satz hört sıch als habe da Je-
mand Was mıt MIr VO  Z ber mıt welchen Mitteln? Wer ıst Gott?® der sind da
Macher Werk, dıe mıt mMI1r Was machen wollen? er Pfarrer s1ezt mich, un:
ott uzt mich. Was ist das hier? Wer we1il 1ler CNAaAU, wI1e me1n 1 e-
ben gelingt? Will enn irgend jemand 1er auch VON MIr wIssen, WAas ich me1-
NC Leben we1{1$? Es ist nämlıch meın Leben! Interessiert das hıer irgendwen?

Der Redner hatte erwähnt, ass ET will, „dass Menschen ihr Leben äandern“.
Das hat einer christlichen Zeitschrift gl Deshalb reiht Gedan-
ken Gedanken, bıs ich aum folgen annn Manche Gedanken sind richtig
gut So gut, ass ich verweılen möchte un: mıt dem Pastor vertiefend
darüber reden. ber der 111US5$5 schon wieder weıter. Damıt me1n Leben gelingt.
Zum Schluss verspricht MI1r „Alles wird anders 1n Ihrem Leben, wenln

ott die er. Beziehung wird.“ IDa fällt MIr der Philosoph Lichtenberg e1n, der
darauf hinwelst, ass anders nıcht immer besser ist ICn annn freilich nıcht
SCNH, ob besser wird, WEl anders wird; aber 1e] annn ich SagcCIl, ass
anders werden INUSS, WE besser werden soll.“ Und Ende denke ich als
Hörer. Es 11US5 vieles anders werden bei mIr, allemal. ber be1 denen, die Was

bel anderen äandern wollen, auch
Ich denke, ass evangelistische Zuspitzung sıch wieder darauf besinnen soll-

D: Menschen ihre Entscheidungen In sıch treffen lassen. Am chluss sollte
n1ı1€e der vollmundige Appell stehen, sondern die Nachdenklichkeıit ber einen
Gedanken, mıt dem mich (zOtt 1n die nötıgen Veränderungen ruft
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